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enedi gelten le Wertung des Mittelalters muß befremden. ager leitetnfolge ſeiner Auffaſſung von yſtik allzu ne am ſchweren Problem V  eligionund Kultur“ vorüber; eS bleibt aſt kein Raum X, das eigentliche Zielder eele iſt, ſich auf ſich ſelbſt zurückzurichten, kein Raum auch für den groß⸗artigen Gedanken der gloria Dei formalis, für die Aufgabe des Menſchen, als
Prieſter der ung teſe als Gottesgedanken zum Uhme des er nach⸗zudenken; kein Raum eigentlich auch für den noch V  eren edanken, das ReichChriſti in dieſer Welt aufzurichten. Daß eigentlich Abkehr der eele von der
Außenwelt unſer Weg ſein mu  e, und erſt im öchſten rade der myſtiſchenEinigung wieder eine ganz gottgewollte, zielgemäße Rückkehr zur Außenwelt mög⸗lich ſei, klingt doch übertrieben; *2 ſcheint aber aus agers edanken
folgen Paßt ranz von Aſſiſi mit ſeiner gottrunkenen Naturfreude ins
Syſtem? Unzureichen iſt auch die Einſchätzung der „neuzeitlichen“ zeſe ſeitder Renaiſſancezeit. Gerade die vom gnatiu beeinflußte Aſzeſe die
chriſtliche Frömmigkei zur weltdurchdringenden Kraft machen; ieſelbe aber
hat nicht etwa den andel NV Gottes Gegenwart vergeſſen. Es iſt ſchade, daß

ager die großen Aſzeten des 16 und 17 Jahrhunderts nicht ennt; eL würde
In ihnen, den hl. Ignatius eingeſchloſſen, Klaſſiker des Wandels m Gottes
Gegenwart erkennen. iellei gibt ſich einmal die Gelegenheit, ſie vorzuſtellen.Das eine Büchlein de unvergleichlichen Surin „Über die lebe
(vom Domkapitular Graf Spee bei Kirchheim, ainz 1886, herausgegeben) iegmir die geſamte neuere Literatur über die Übung des Wandels in Gottes Gegen⸗
art auf durch ſeine lefe und pſychologiſche Beſonnenheit Und dann die Namen
wie Rodriguez, Scaramelli, Nieremberg, Rogacci, Lancicius, Gonnelieu d.,
um nur einige eſuiten zu nennen, deren ethe ſich el verlängern ließe!Was Mager bon dem nunmehr bevorſtehenden Zeitalter der Myſtik ſagt, iſt 10
mehr eim Glaube als eine wiſſenſchaftliche Erkenntnis; freilich war olch ein Glaube
immer noch Ne Ar  e 10 im Geiſtesleben.

Nun ſind aber der Ausſtellungen gar viele geworden. Und dennoch wurde
die Beſprechung nur m freundſchaftlicher Hochachtung geſchrieben. Hinter dem
Büchlein E ein ſtarker el und eim kühner Wille, und darum äßt einen
nicht o el los ager hat von einem Pionier. Wer U
bon ängſtlicher Behutſamkeit leiten läßt, ird nie der Erkenntnis neue Bahnen
weiſen. Gerade auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Aſzeſe rauchen wir Bahn⸗brecher. Derer, die le gebrochenen Bahnen dann ebnen, gibt 8 immer

Ernſt Böminghaus J.
der ola

Die Philosophie des Mittelalters. Von Prof. Dr. Martin
II. [Sammlung Göschen Geschichte der Philosophie, III.]

8⁰ (122 Berlin Leipzig 1921, Vereinigung Wissenschaft-
licher Verleger 6.—

Grabmann chreibt zur erſten Einführung für weitere Kreiſe der Gebildeten
einen riß, der gleichwohl viel Eigenes und Wertvolles nthält Beſonders an⸗
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regend iſt das Kapitel über die allgemeinen Charakterzüge der olaſti In
das Bild, welches Baeumker mit Meiſterhan entworfen hat, fügt hier Grabmann
verſchiedene Lin  ten neu ein. Bei dem beſchränkten Raum, der zur Verfügung
and, war der Verfaſſer m vollem Recht, enn die allgemeine Entwicklung
nur in ihren weiteſten mriſſen verfolgte, Afur aber em mögli Umfaſſen
ild vbom Lehrgebäude des Aquinaten ntwarf Nur darf zur hiſtoriſch ri  igen
Wertung nicht überſehen werden, daß die thomiſtiſche Philoſophie im Mittelalter
durchaus nicht jene führende olle pielte, die ihr in ſpäteren Jahrhunderten zu⸗
fiel Zeitweilig rat dieſelbe ogar ar n den Hintergrund. Erſt als Domini⸗
kaner und zeſuiten die Summa theologica ihrem theologiſchen Unterricht zu⸗
grunde legten, gewann auch die Philoſophie des eiligen mehr nhänger. Allein⸗
herrſchaft hat ſie auch in der ſpäteren Scholaſtik nie
2, * 8. De animalibus TI XVI ACH der Oälner

Urschrift herausgegeben VO  — He —  8 Vweiter Band
Buch 11— enthaltend Beiträge ZUr Geschichte der Philo-
Ssophie des Mittelalters, XVI.] 80⁰ U. 792 Münster
1921, Aschendorff. 100.—

Es iſt dem Herausgeber vergönn geweſen, ſein großes Werk noch
vollenden. ald nach Veröffentlichung des vorliegenden Bandes hat der Tod ihn
allzufrü ſeiner Wirkſamkei als Lehrer und Forſcher entriſſen. Doch die
ſeiner Arbeit ird fortleben und noch mi ferner Zukunft egen penden ene
Werk Alberts des Großen, das ſeinen Ruhm ber den ret der Theologen und
Philoſophen hinausgetragen hat, ieg nunmehr in muſtergültiger Ausgabe vor.

Da der er and ereits Iin dieſer Zeitſchrift 92 (1917) 591 eingehend
beſprochen wurde, ſo beſchränke ich mich darauf, iniges aus dem and
hervorzuheben. Er enthält m der Hauptſache die Paraphraſe zur ariſtoteliſchen
Schrift über die Entſtehung der Tiere, ferner eine Anzahl von mehr philo⸗
ſophiſchen Abhandlungen und endlich die meiſten ekannte Aufzählung der ein⸗
zelnen Tierarten. In dieſen letzten Büchern chließt ſich Albert das ältere Werk
ſeines Ordensbruders Thomas von Chantimpré De naturis an, das m
einem Auszuge ehr verbreitet war und elbſt für die eutſche Literatur Bedeutung

hat. Vier vortrefflich gearbeitete Indizes ein Verzeichnis der genannten
Autoren, die vorkommenden Eigennamen, eim Sachregiſter, mit dem ein Gloſſar
verbunden iſt, und endlich ein Verzeichnis der arabiſchen Namen ermöglichen
es, aus dem Werk die volle ru ziehen

Die naturwiſſenſchaftliche Würdigung muß ich Fachleuten überlaſſen. Es ſei
ur auf einige Punkte hingewieſen, die auch weitere Kreiſe intereſſieren. Reichen
Aufſchluß rhalten wir chon über Alberts Perſönlichkeit. Der vielgereiſte rediger⸗
bruder und Ordensobere te lebendig bor Uns. Bis nach Preußen, olen,
ivland, 10 tellei bis an ihn ſein eru Er enn Dänemark,
10 ehr wahrſcheinlich Schweden und Norwegen ganz benſo aus eigener Erfah⸗
rung wie Ungarn und Süditalien Ob bei der Erzählung aus De mineralibus,
nach der Albert Im Ausland erzreiche Gegenden beſucht habe, nicht eher Schwe⸗
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den als Spanien zu denken iſt? Und überallhin hat ihn der lick und das
Ntereſſe der Naturforſcher begleitet Hirten, äger Einſiedler, Vogelſteller müſſen
ihm die Geheimniſſe I3  en, die ſie der atur abgelauſcht aben Er iſt kein
rein kompilatoriſcher nzyklopädiſt wozu man ihn hat empeln wollen, ondern
Gelehrter beſten Sinne des ortes Das Wiſſen das em Ariſtotele
Galenus Plinius Avicenna und viele andere IM Qufe der Jahrhunderte üÜber
die Lebeweſen aufgeſpeichert aAben Uhr er Uuns vor, aber ſoweit möglich mit durch
aus ſelbſtändigem Urteil Wo ihm die ittel zur Bildung Urteils fehlen
referiert er einfach äußert auch wohl Zweifel der Richtigkeit der An⸗
gaben und Erklärung Wo mit Gründen geſtritten ird CL die Anſichten
einander gegenüber und entſcheidet ſich dann mit Angabe der Gründe Wo
aber elbſtbeobachtete Tatſachen anführen kann, da gilt ihm ſelbſt die Autorität
em Ariſtotele und Avicenna Ein 880 autem Vidi Ir alle Speku⸗
lation und alle Überlieferung über den Haufen de Wulf hat letzten
Ahre Aufſatz der Revue 60 Scolastique herausgefunden, daß da
philoſophiſche Denken der Teutonen Gegenſatz den romano⸗keltiſchen Völkern
ereits Mittelalter ganz unſcholaſti ar: Neigung zum Monismus, Deduktion
bis zUm Außerſten Unter Vernachläſſigun der Induktion, Abneigung den
Intellektualismus, oOrliebe für Bilderſprache und Unklarheit, das Fehlen des
rechten Maßes ſind die Hauptkennzeichen Albert iſt ihm Ein Beobachter
aber ein erbärmlicher Philoſoph (piètre Philosophe Mit Wiſſenſchaft dürfte
eimn ſolches Urteil tun aben Man braucht nur die Tiergeſchi Alberts
das wenigſten philoſophiſche Buch ſich anzuſchauen überall den Urchaus
philoſophiſchen ei Alberts zu erkennen Er geht über die Tatſache hinaus und
ſucht nach Erklärung und Verbindung Wo eigentlich philoſophiſche Fragen
auftauchen, wie 20 und 21 Buch da hört ELr die Vertreter anderer An⸗
ſchauungen, 10 ertie ihre Gründe noch gibt dann aber emn eigenes begründete
Urteil ab Eine Philoſophie reilich die glaubt bom Throne oft
eichend fundierten Metaphyſik die Welt des Wiſſens zu können,
nde man bei Albert nicht afur aber erne geſunde Realphiloſophie, die der
Scholaſtik Alerer Jahrhunderte leider mehrma abging

Ungemein reich iſt die Usbeute für die hiſtoriſche oologie Verbreitung,
Lebensgewohnheit der verſchiedenen Tiere Zeit ſind auf run ebenſo
u  enden wie ſcharfſinnigen Beobachtung gekennzeichnet Dazu kommen die
kulturgeſchichtlich ſo lehrreichen Angaben enke te Kapitel
über die Falkenzucht über Hunde⸗ und Pferdezucht über die Krankheiten der Tiere
und ihre Behandlung, über die Walfiſchjagd. Köln iſt QAr für Wa  eder,
ugsburg ein hervorragender Sitz des Gerbereigewerbes. Glaube und Aber⸗
glaube des Volkes lernen wir kennen, Tiernamen i der undar. des Mittelrheins
tauchen bor uns auf Den ungeheuren Einfluß arabiſcher iſſenſchaft können
wir mit Händen greifen ede. Kapitel iſt ſo euge nicht nur für Alberts über⸗
ragenden et ondern auch für die Kulturweite und Kulturfreude des ittel  2*
alters
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De ssentia t potentiis animae IN generali

quaestiones Summae theologicae 75—77 Auna GU. Guilelmi de
la Mare Correctorii articulo 28 Edidit, adnotavit, praefatus est

Dr 4 Florilegium Patristicum tam veteris
quam medii  234H— aei auctores Complectens. 2860 XIVI 80
66 8 Onn 1920, Hanstein. 4.50

Das von Rauſchen begründete Florilegium Patristicum hat Unter der
Leitung des Herausgebers Br Alhers eine ſehr erfreuliche Erweiterungerfahren. Es ollen in Zukunft neben Vätertexten auch wertvolle Abhandlungenaus der ſo reichen mittelalterlichen Theologie Ufnahme nden So hat B. Geyernläng drei Fragen aus der Summa theologica veröffentlicht und erläutert,In denen ganz beſonders charakteriſtiſche Punkte der thomiſtiſchen Seelenlehre be⸗
andelt werden: das Weſen der cele, ihr Verhältnis zum elbe und das Weſenund Verhältnis der Seelenfähigkeiten zur Seelenſubſtanz.Geyer erfolgt die ausgeſprochene ſicht, das hiſtoriſche Verſtändnis des
Aquinaten vermitteln und dadurch den Weg zu bahnen zu emer gere  enWürdigung, die igengut und ſe

ändige Verarbeitung von einfach Übernom⸗

cheidet Er kennzeichne MN der Einleitung die vorhandenen Strömungen,ei überall, ſowei dies eute möglich iſt, die Quellen nach, Uhr durch Ne  E  2
angabe, Hinweis auf Arallele oder entgegenſtehende Anſichten in das Verſtändnis der
einzelnen Artikel Als Textgrundlage hat Eer mit Recht die Hditio Leonina gewählt.In der 770 der Verfaſſer auf eine Hauptquelle hinweiſen können, nämlichdie Abhandlung De potentiis animae des jungen Thomas, die echt ſein dürfteZum V ſei ein Wunſch ausgeſprochen. Man möge nicht Abet ſtehenleiben, nur gedrucktes atertia aufzunehmen. Es wäre ehr lohnend, auch einigebeſonders wertvolle ürzere Abhandlungen und Fragen aus dem m Handſchriften ſoreich erhaltenen abe mittelalterlicher Theologie m das Florilegium aufzunehmen.

Albert von Sachſen Sein Lebensgang und ſein Kommentar zur Niko⸗
machiſchen des Ariſtotele Von Dr. Georg Heidingsfelder,Profeſſor der Philoſophie in0 [Beiträge zur Geſchichte der Philo⸗ſophie des Mittelalters, XXII, Heft 98—
Münſter 1921, Aſchendorff. 38.50 gr. 8 (XVI 152

Ein eigenes Geſchick waltet nicht ſelten auch über wiſſenſchaftlichen Forſchungen.Nachdem uhem m Albert von Sachſen, einem eu  en agiſter, der
die des Jahrhunderts In der Pariſer rtiſtenfakultät lehrte, einen Vorläuferder neueren Phyſik gefunden atte, ies A. 10 darauf hin, daß der ungedruckteEthikkommentar Alberts Unter Umſtänden rößere Bedeutung aben könnte. WarE jaAlbert ſpäter bei Gregor XI. als Determini verklagt. Heidingsfelderhat nun m einer verdienſtvollen Arbeit leſe Ariſtoteleserklärung Alberts ein⸗
dringend unterſucht. Das Ergebnis iſt überraſchend: Im egenſatz 3u den natur
philoſophiſchen riften er die in Frageform gekleidet ſind, iſt dieſe Com—
mentatio modo expositionis ni nderes als eme bis in die Einzelheitenabhängige Kürzung der HXpositio decem libros ethicorum Aristotelis,Stimmen der Zeit. 103. 3.
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den einige Jahrzehnte vor Albert lebenden Engländer alter urleig

zum Verfaſſer hat.
Iſt omi dieſes Werk Alberts roblemgeſchichtli ſo gut wie wertlos ſo

eröffnet eS doch N

ſlen recht intereſſanten Einblick die Art der Ariſtoteles⸗
kommentierung jener Zeit Heidingsfelder hat alles etan mit eitgenöſſiſcher
Quellen teſe Methode der Kommentierung Uns nahe bringen Alles geht
darauf aus den edanken des Stagiriten aufzufinden und bis ins einzelne zu
gliedern Heutzutage mag uns dieſer Kettenpanzer der Diviſionen, Diſtinktionen
und Syllogismen mit ſeinen undert Gliedern und Ringen mit Recht eher als
Hemmung denn als Förderung des Forſchens erſcheinen, emne vergangene Zeit
fühlte ſich wohl ihm, wie die Ritter ihrem Panzer und Stahlhelm Und
ſie hat ein Recht darauf ihrem wiſſenſchaftlichen Streben verſtanden und
gewürdigt zu werden An larer, kurzer Faſſung kräftiger Herausſchälung des
Hauptgedankens können wir noch eute bei ihr MN die Ule gehen Wichtige
Hinweiſe macht Heidingsfelder Anſchluß Denifle über den Zuſammenhang
wiſchen der Methode der cholaſtiſchen Schrifterklärung und Ariſtoteleskommen⸗
ierung ter müßten noch veitere Forſchungen einſetzen

Ein großer eil des iſt der Feſtſtellung von Alberts Lebenslauf
gewidme Heidingsfelder zeig zur Evidenz, daß ertu de Saxonia identiſch
iſt mit Albert von Ricmeſtorp, dem erſten Rektor der Wiener Univerſitä und ateren
Biſchof vbon Halberſtadt Seine Angehörigkeit zUum Franziskaner⸗ oder Auguſtiner⸗
orden, wie ſie vbon dteren eha  E wurde, gehört das Reich der abe Sein
irken als Biſchof bon Halberſta ird der Hand der Quellen geſchilder

allenenird man Heidingsfelder gewi zuſtimmen Ver  tedene
Einzelheiten Lſen noch der Klärung Man dürfte der bisherigen Meinung,
nach der Albert zu Ricmesdorf geboren iſt und nicht zu elm wie eidings⸗
felder wahrſcheinlich 3 ma  en Ucht wohl feſthalten Die Bezeichnung Albert
von elmſtedt“ bietet keine rößere Schwierigkeit wie das Albert von Sachſen“
Sie dient nur dazu, dem Fernſtehenden, der den Geburtsort nicht kennt 2

ernde Vorſtellung von der Lage der Heimat geben Ahnliches geſchie noch
heute Wenn von Riemesdor zum Geſchlechtsnamen geworden wäre, wie Heidings⸗
felder annimmt ſo —— der ame von Alberts Vater Bernard Rike nur

mit dieſer Tatſache vereinigen Auch der Prager Studienaufenthalt vor 1351
und die eiſe nach Rom Anfang des Epiſkopate cheinen recht problematiſcher
Natur Die für etztere Behauptung angezogene ſpricht wohl eher von
Aufenthalt zur Zeit der Kollation des Bistums

Für weitere Forſchungen Üüber Albert von Sachſen dürften zwei Fragen
Vordergrunde des Intereſſes ehen Kommt den naturphiloſophiſchen riften
Alberts die ſe

ndige Bedeutung zu, uhem ithnen eimißt oder ſind ſie
nur der Nieder  ag bon damals eitverbreiteten Lehrmeinungen? Ferner Findet
die Anklage Gregors VI wonach Albert len  N ausgeſprochenen Determinismu
gehuldigt aben ſoll, dieſen riften e Beſtätigung? In dem Ethik⸗
kommentar and Heidingsfelder keinen Anhaltspunkt für eine Anſchauung
Am erſten würden Hinweiſe Kommentar zu De Saelo et mundo en

Pelſter


